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pb frkilnnePeß
©rfttiolicilagc ber Sdjiucijfr |rilucn=Jfituttg.

Svfijeint am elften Sonntag jeien SKonatS.

St. ©allen 9ÎÏ, 9. September 1897

jpte ^laôfaffrerm.
cute Stabfaprcriu!" SDtit biefem SluSruf mirb baS peutige $itcb
bilb bon unferer jungen Sefermelt begrüßt. SIber mäprettb

jübetnbe Semttnberung auS ber StRcibcpen SBorte tönt, tlingt eë boit
Max, SBitttjë îtnb ißaulS Sippen ntepr nei=

bifep als bcuntnbernb rtitb bie mißbergnüg«
ten SOÎteitcn ber Snaben geigen beuttid), baß
bte Sfablerin ipnen niept fonberlid) imponiert.
Itnb leiept ift gu beuten marvtm. |>at fid)
bod) ein jeber biefer jungen felbft fdjon
längft ein Stab geloünfd)t itnb ber

SBttnfd) ift immer nocî) unerfüllt,
teiber! Mit SBiltpS Sîaferûmpfen
pat e£ freilief) nod) feine gang be=

fonbere SemanbtniS. ©r patte
bereits felbft ein Stab gu eigen.
©S mar ein ©efepent feines gütigen
öntelS, ber in einer'gabfit
für gaptrüber tpeitigmar. ®aS

gapren lernen machte Söittp
nicljt bie minbefte SDMtbje, aber

er trieb Unfug bamit. ©S

rnaepte iprn bie größte greube,
auf ben $rottoirS gu fahren,
fpietenbe Sinber aufgttjagen
vtnb opne $eid)eit part an
nid)tS apitenben grauen bor=

beigufapren, um fie reept git
etfdprecfen. ©S mar fdjon
nteprmalS getlagt morben unb
ber Sater patte fd)on gunt öftern Süße begaplen müffen für ben um
geporfamen jungen unb enblicp, als er mieber ein tleineS Sübcpen

Mr LieLlàWell
Grativlicilllgc der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen Nr. 9. September s 89?

Die HlcröferHrerin.
eine Radfahrerin!" Mit diesem Ausruf wird das heutige Titelbild

von unserer jungen Leserwelt begrüßt. Aber während
jubelnde Bewunderung aus der Mädchen Worte tönt, klingt es von
Max, Willys und Pauls Lippen mehr
neidisch als bewundernd und die mißvergnügten

Mienen der Knaben zeigen deutlich, daß
die Radlerin ihnen nicht sonderlich imponiert.
Und leicht ist zu denken warum. Hat sich

doch ein jeder dieser Jungen selbst schon

längst ein Rad gewünscht und der

Wunsch ist immer noch unerfüllt,
leider! Mit Willys Naserümpfen
hat es freilich noch seine ganz
besondere Bewandtnis. Er hatte
bereits selbst ein Rad zu eigen.

Es war ein Geschenk seines gütigen
Onkels, der in einer'Fabrik
für Fahrräder thätig war. Das
Fahren lernen machte Willy
nicht die mindeste Mühe, aber

er trieb Unfug damit. Es
machte ihm die größte Freude,
ans den Trottoirs zu fahren,
spielende Kinder aufzujagen
und ohne Zeichen hart an
nichts ahnenden Frauen
vorbeizufahren, um sie recht zu
erschrecken. Es war schon

mehrmals geklagt worden und
der Vater hatte schon zum öftern Buße bezahlen müssen für den

ungehorsamen Jungen und endlich, als er wieder ein kleines Bübchen
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umgerannt [jatte, fo mürbe eg bem empörten SSater p biet unb er
naljtn Sßilltj bag Slab meg unb pbent befahl er ihm, beg SSaterg SSer=

fttgung itub ben ©runb bap fetbft bem Dntel mitzuteilen. ®ag mar
eine ïjarte Stuff unb nod) [järter mürbe bie ©träfe, alg SBilltjê @d)h)e=

fter, ®ora, auf feinem Stabe fahren lernen burfte. ®ieg feänfte iljn
bitterlich unb1 pr ©tunbe nod) ïann er eg nidjt berminben, baff er fein
galjrjeug nic^t mehr brausen barf. Unb am aüergrimmigften mirb er,
menn er ein 9Jtäbc£)en rabetn fieb)t. ©ein 3orn macht bie ©acfje aber

fidjer nicïjt beffer, unb erft menn er pr ©infidjt geïommen ift, baff bie

©träfe eine berbiente mar, unb baff er fid) bemüht, ben SSater burd)
fein ^Betragen mieber pfrteben p [teilen, tann er Ijoffett, bie ©rlaubttig

put Sîabfahren mieber p erhalten.
©g ift moljt p begreifen, baff bie ^ugenb für'g Siabfatjren fdjmärmt,

aber bag erfte ift unb bleibt bod) bag Saufen p guff- $uerft foil ber
Stabler fid) alg tüdjtiger unb augbauernber guffgänger bemä^ren, unb
SSläbdjett bürfeit ang Stabein nidjt beuten, elje fie bcit Semeig geleiftct
haben, baff bie SSeforgung ber [amtlichen ifaugarbeiten ifjnen ©paff
mad)t, baff fie fid) bie ridjtigen SSegriffe bon ©efunbheitgpflege erfror*
ben [jaben unb baff fie int ftanbe fixtb, bag Stab ebenfo grajibg unb
nett p gebrauchen, aïg fie bie §augarbeiten tapfer unb tabettog p be=

Jorgen berftefjen.
@o lange mögen beibe bon einem Ijubfdjen fpljrrabe träumen,

unb menn bie SSebhtgttng attfg befte erfüllt ift, fo mögen fie ben big

baljitt [tili gehegten SSunfd) befdjeiben äußern.

gjfiefmüfterdjim.
/|||£ retdfeng SJlutter mar geftorben, man hatte fie in einen ©arg ge*

legt unb mit SSIumen bebectt; bag Sinb meinte bittertidj unb

büffte bie eigtalten §änbe ber ©ntfdjlafenen. ®ann mürbe ber ©arg
berfdjtoffen unb in bent groffen ©arten, ber bidjt am ftaufe mar, be*

graben. ®er SSater tieff fetjüne SSlttmen auf bag ©rab pflanzen, einen

SJiarmorftein unb baneben ein SMnfdjen für ©retcljen fe|en. Stun be*

garni eine fdjtimme $eit für bag arme Sittb. ®er SSater mar feiten

p tpaufe unb bie ®ienftboten tümmerten fid) niept um ©retchen; fie

mar oft allein itttb feljitte fiel) mit Ijeiffeit ®ränett nach ber Itcben SSer*

ftorbenen. ©in ober jfrei $aljre maren barttber berftoffen, ber SSater

mar berreift unb frembe tpanbtoerter tarnen unb matten unb polfterten
im tpaufe, bah balb neu aid>fal). ®ie ®ienftTeute aber fpradjen

oft geljeimitigboH mit einanber, faljett ©retcljen mitteibig ait unb balb

hörte fie bie Sßorte: „®ag arme Sinb mirb nun eine ©tiefmutter be*

tommen." ©retchen erfdjract heftig barüber, alle bie SJtärdjeu beut ben
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umgerannt hatte, so wurde es dem empörten Vater zu viel und er
nahm Willy das Rad weg und zudem befahl er ihm, des Vaters
Verfügung und den Grund dazu selbst dem Onkel mitzuteilen. Das war
eine harte Nuß und noch härter wurde die Strafe, als Willys Schwester,

Dora, auf seinem Rade fahren lernen durfte. Dies kränkte ihn
bitterlich unll zur Stunde noch kann er es nicht verwinden, daß er fein
Fahrzeug nicht mehr brauchen darf. Und am allergrimmigsten wird er,
wenn er ein Mädchen radeln sieht. Sein Zorn macht die Sache aber
sicher nicht besser, und erst wenn er zur Einsicht gekommen ist, daß die

Strafe eine verdiente war, und daß er sich bemüht, den Vater durch
sein Betragen wieder zufrieden zu stellen, kann er hoffen, die Erlaubnis
zum Radfahren wieder zu erhalten.

Es ist Wohl zu begreifen, daß die Jugend für's Radfahren schwärmt,
aber das erste ist und bleibt doch das Laufen zu Fuß. Zuerst soll der
Radler sich als tüchtiger und ausdauernder Fußgänger bewähren, und
Mädchen dürfen ans Radeln nicht denken, ehe sie den Beweis geleistet
haben, daß die Besorgung der sämtlichen Hausarbeiten ihnen Spaß
macht, daß sie sich die richtigen Begriffe von Gesundheitspflege erworben

haben und daß sie im stände sind, das Rad ebenso graziös und
nett zu gebrauchen, als sie die Hausarbeiten tapfer und tadellos zu
besorgen verstehen.

So lange mögen beide von einem hübschen Fahrrade träumen,
und wenn die Bedingung aufs beste erfüllt ist, so mögen sie den bis

dahin still gehegten Wunsch bescheiden äußern.

Stiefmütterchen.
Mutter war gestorben, man hatte sie in einen Sarg ge-

HW? legt und mit Blumen bedeckt; das Kind weinte bitterlich und

küßte die eiskalten Hände der Entschlafenen. Dann wurde der Sarg
verschlossen und in dem großen Garten, der dicht am Hause war,
begraben. Der Vater ließ schöne Blumen auf das Grab pflanzen, einen

Marmorstein und daneben ein Bänkchen für Gretchen setzen. Nun

begann eine schlimme Zeit für das arme Kind. Der Vater war selten

zu Hause und die Dienstboten kümmerten sich nicht um Gretchen; sie

war oft allein und sehnte sich mit heißen Tränen nach der lieben

Verstorbenen. Ein oder zwei Jahre waren darüber verflossen, der Vater

war verreist und fremde Handwerker kamen und malten und polsterten

im Hause, daß es bald wie neu aussah. Die Dienslleute aber sprachen

oft geheimnisvoll mit einander, sahen Gretchen mitleidig an und bald

hörte sie die Worte: „Das arme Kind wird nun eine Stiefmutter
bekommen." Gretchen erschrack heftig darüber, alle die Märchen von den
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böfen "(Stiefmüttern fielen iljr ing ©ebäcljtnig, fie ging in ben ©arten
an bag.©rab ber Stutter, rang bie ^ftnbe unb meinte bitterlidj; gule|t
fdjlief fie ein. — ®ie Stimme itjreê SSaterg medte fie, neben iljm fiattb
eine junge, munberfdjöne grau in bunfelbiolettem Sammetfteibe, mit
einem gelben Seibenlätgchen an ber SSruft unb grünfeibenen Schuhen;
im £xrare trug fie ein glängenbeg jperlengefdjmeibe. „Siehe ©retten,
bag ift ®eine neue SLUutter !" fagte ber SSdter, „£>abe fie lieb unb fei
il)r ein guteg, geljorfameg Sinbi" ©retdjen gitterte t)eftig» atXe Stardjen
fielen iljr ein, fie ftrecfte bittenb bie tpänbe nad) ber frönen grau aitg.
®iefe aber fcb)to§ bag geängftigte ©retdjen in iljre Slrme, füfjte fie unb
ftreicljelte iljr bie, SBauaett. „Stein liebeg, armeg üinb,"

'

fagte fie,
„fûrdjte ®iclj nid)t bor mir, id) merbe ®id) feljr, fehrlieb haben." So
frenttblid) tjatte feit ber Stutter ®obe nocl) niemanb gu iljr gefprocljen,
fo fünft -hatte fie feiner berührt, ©retdjen mar ber ipalg mie guge=

fdjnürt, fie tonnte fein Sßort ff)red)en, fcljlang ben Slrm um ben §alg
ber neuen Stutter unb meinte. — Sun faut für ©retdjen eine

fdjöne ffeit, bie Stutter ffoielte mit itjr, bradjte iljr fcfjöne SSilberbüdjer
unb unterrichtete fie and). ®ann gingen ober fufjren bie beiben fungieren,
©retdjen muffte iljr audj bief boit ber berftorbenen Stutter ergätjlen,
beren ©rab nun nodj fdjöner gepflegt mürbe, afg früher, ©retchen nannte
bie neue Stutter „mein liebeg Stiefmütterchen" unb biefe hörte bag
Sßort fefjr gern. So hergingen mehrere gtücftidje iyaljre. ©betdjen
mürbe ein berftänbigcg, feljr liebeg Stöbdjen.

Sin einem fdjönen grühlinggmorgen führte ber SSater ©retdjen in
bie Sdjtafftube ber Stutter, biefe tag totenbteidj in iljrem S3ette, neben

iljr ein fleineg Sinb, ein Srübercljen, meldjeg in ber Sadjt angefomnten
mar. ©retdjen mar hocherfreut, bod) ber Stnblid beb bleichen Stief; «

mütterchen tonnte iljre greitbe nidjt auffommen taffen. ®iefe minfte
bag Sinb git fiel) unb fpradj mit teifer gitternber Stimme: „Stein ©reb
djen, idj bon ®ir, idj gehe git ®einer lieben Stutter in ben tpimmet,
idj bitte ®idj, fei gut unb lieb mit ®eincnt Sküberdjen." ©reichen
Ijätte bor Sdjmerg auffdjreien mögen, bodj fie mar ein berftänbigeg ®tnb
unb fämfifte ben Sd)nterg nieber, um Stiefmütterdjen nidjt aufguregen.
Slm Slbenb mar biefetbe eine Seiche, fie mürbe neben @retd)eng erfter
Stutter int ©arten begraben. Slitf itjren SSitnfdj Ijatte man iljr bag
biotette Sammetfleib mit bent getben Satjctjen unb bie grünen Scljutje
angegogen. ©retdjen märe am fiebften mit iljr in ben ®ob gegangen,
boci) fie nutzte ftarf fein unb für bag Skübercfjen leben. Side Siebe,
bie fie bon Stiefmütterdjen erfahren tjatte, trug fie auf bag SHttb über.
Sin einem Sonnabenb, ctlg bie ©rinnerung an bie glücflidj berlebte ffett
fie übermältigte, ging fie an bie teuren ©räber, fntete bort nieber unb
legte ben So,pf auf bag ©rab Stiefmütterdjeng unb bie §äube fdjmeichclnb
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bösen Stiefmüttern fielen ihr ins Gedächtnis, sie ging in den Garten
an das Grab der Mutter, rang die Hände und weinte bitterlich; zuletzt
schlief sie ein. — Die Stimme ihres Vaters weckte sie, neben ihm stand
eine junge, wunderschöne Frau in dunkelviolettem Sammetkleide, mit
einem gelben Seidenlätzchen an der Brust und grünseidenen Schuhen;
im Haare trug sie ein glänzendes Perlengeschmeide. „Siehe Gretchen,
das ist Deine neue Mutter!" sagte der Väter, „habe sie lieb und sei

ihr ein gutes, gehorsames Kind!" Gretchen zitterte heftig, alle Märchen
fielen ihr ein, sie streckte bittend die Hände nach der schönen Frau aus.
Diese aber schloß das geängstigte Gretchen in ihre Arme, küßte sie und
streichelte ihr die, Wangen. „Mein liebes, armes Kind,"

'

sagte sie,

„fürchte Dich nicht vor mir, ich werde Dich sehr, sehr lieb haben." So
freundlich hatte seit der Mutter Tode noch niemand zu ihr gesprochen,
so sanft hatte sie keiner berührt. Gretchen war der Hals wie
zugeschnürt, sie konnte kein Wort sprechen, schlang den Arm um den Hals
der neuen Mutter und weinte. — Nun kam für Gretchen eine

schöne Zeit, die Mutter spielte mit ihr, brachte ihr schöne Bilderbücher
und unterrichtete sie auch. Dann gingen oder fuhren die beiden spazieren.
Gretchen mußte ihr auch viel von der verstorbenen Mutter erzählen,
deren Grab nun noch schöner gepflegt wurde, als früher. Gretchen nannte
die neue Mutter „mein liebes Stiefmütterchen" und diese hörte das
Wort sehr gern. So vergingen mehrere glückliche Jahre. Gretchen
wurde ein verständiges, sehr liebes Mädchen.

An einem schönen Frühlingsmorgen führte der Vater Gretchen in
die Schlafstube der Mutter, diese lag totenbleich in ihrem Bette, neben

ihr ein kleines Kind, ein Brüderchen, welches in der Nacht angekommen
war. Gretchen war hocherfreut, doch der Anblick des bleichen Sties-
Mütterchen konnte ihre Freude nicht aufkommen lassen. Diese winkte
das Kind zu sich und sprach mit leiser zitternder Stimme: „Mein Gretchen,

ich muß von Dir, ich gehe zu Deiner lieben Mutter in den Himmel,
ich bitte Dich, sei gut und lieb mit Deinem Brüderchen." Gretchen
hätte vor Schmerz aufschreien mögen, doch sie war ein verständiges Kind
und kämpfte den Schmerz nieder, um Stiefmütterchen nicht aufzuregen.
Am Abend war dieselbe eine Leiche, sie wurde neben Gretchens erster
Mutter im Garsten begraben. Auf ihren Wunsch hatte man ihr das
violette Sammetkleid mit dem gelben Lätzchen und die grünen Schuhe

angezogen. Gretchen wäre am liebsten mit ihr in den Tod gegangen,
doch sie mußte stark sein und für das Brüderchen leben. Alle Liebe,
die sie von Stiefmütterchen erfahren hatte, trug sie auf das Kind über.
An einem Sonnabend, als die Erinnerung an die glücklich verlebte Zeit
sie überwältigte, ging sie an die teuren Gräber, kniete dort nieder und
legte den Kopf auf das Grab Stiefmütterchens und die Hände schmeichelnd
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auf ba§ (Sirab ber geliebten Stutter, fo f.djïief fie ein. ®a erfdjien ifjr
im Traume ein ©ngel, an jeber ipanb eine ber Stutter, er fragte fie:
,,S03e£ct)e bon ben beiben foil id) ®ir laffen?" ©reichen mar feïig bei

bem Stnblide ttnb fagtè: „0 laffe' ntir beibe, id) Ijabe fie gteict) lieb!"
— ®er ©ngel jebod) toollte il)t nur eine abgeben, ba bat fie ben ©ngel,
fie mitpne^nten in ben §imtnet, bod) afg i§r babei bag berlaffene
SSruberdjen einfiel, entquollen tjeifje ®ränen il)rent Singe. ®ie beiben

Stiitter aber fat)err il)r tiebeê Sittb mit îrcnnbtidjen, felig berïlftrten
@efid)tern an, bie Stutter ftreidfelte. ©retcljeng SBange unb Stiefmütter*
djen fitste iljr bie ©time. ®a ermadjte ©retcïjen, fie finite nod) ben

Sufj itnb bie liebtofenbe §anb ber Stutter auf ihrer SBattge. Stfg fie
fid) ermunterte, 'fat) fie, baff eine Stofe bon bent ©rabe ber.Stutter
fid) lofenb auf itjre SBangen gelegt l)atte unb auf bent ©rabe ©tief-
tmitterdjeng eilte fdjötte, nod) nie gefel)enc SSlume erblüht mar; biolett
mit gelben SSlättdjett, ebenfo auêfel)eitb, mie bag ©tjefinütterd)en bei

ifjrent @r}d).einett unb im ©arge. @o erbtüt;te auf beut ©rabe ber

Stiefmutter, gemedt bott ber Siebe beg Sinbeg, bag erfte @tiefmütterd)en.

ïl)clcl)c Biettfte bas iltoivs unter kit Zäunten unb pflanzen

ks Walks ucrrirljtct
ag Stoog ift bie gute, alte Sinberfrau, bie fd)on feit 3ahrtaufen=

ben bie lleitten Suchern unb ©idjenlinber, bie S3eifd)en tinb
Slttemonen, unb all bie Heilten S8Iumeitïinberd)en tjütet ttnb pflegt, fie
bor bem ©rfrieren fcf)ü|t, ttttb im ©omtner ihren ®urft ftittt. SBcnn

im SBinter bie Säume faljl ttnb blätterlog bafteljen, bann fängt bag

Stoog an lebenbig jtt merben; eg umfüllt meid) unb marm bie herab*
gefallenen ©ietjetn, Stuffe ttttb all bie feinen ©amentßrndjen unb frie*
renben SBiirjeldjen, atg mären eg itjre eigenen Sfittber. ®od) nid)t bloff
bie ißflanjen, attc^ bie Stiere fd)üijt unb bettet bie gute Sinberfrau.
®ort !omntt ein frierenbeg Säferdjen unb bort ein naclteg @d)nedtem
getrogen unb fragt: „SBotfin foHen mir geljen? ®er SBinter ift bor
ber ®iir!" — „kommet nur gu mir, i£)r armen ®inger, id) mill end)
alle beherbergen!" fagt bag gute Stoog. Sittel) bie ©pinne unb ber

Schmetterling haben ber alten SBärterin il)re ©ier in 83ermaljrimg ge=

geben ttttb gcl)en rtt^ig fctjlafen, bénit fie miffett mol)l, toic gut attfge*
hoben ihre Sörut ift. ®ic. flinfe ©ibedjfe berMedp fid) im Stoofe unb

I)ält bort ihren SBinterfdjfaf. Sun lomtnen bie größeren ®iere, bag

§ägdjen, bag Steh, ber §irfd) unb machen fid) ihr Stooglager; ©id)=
hörnten fcl^tefofot in feinem Stäutd)en gattje Süfdjel Stoog in feilt 9teft=

c^ett, meldjeg in einem1 hohlen ©aumftamme gelegen ift. ®ie Sögel
haben il)re Sefter ebenfaEg mit meid)em Stoog auggepolftert. ®ag
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auf das Grab der geliebten Mutter, so schlief sie ein. Da erschien ihr
im Traume ein Engel, an jeder Hand eine der Mütter, er fragte sie:

„Welche von den beiden soll ich Dir lassen?" Gretchen war selig bei

dem Anblicke und sagte: „O lasse mir beide, ich habe sie gleich lieb!"
— Der Engel jedoch wollte ihr nur eine abgeben, da bat sie den Engel,
sie mitzunehmen in den Himmel, doch als ihr dabei das verlassene

Brüderchen einfiel, entquollen heiße Tränen ihrem Auge. Die beiden

Mütter aber sahen ihr liebes Kind mit freundlichen, selig verklärten
Gesichtern an, die Mutter streichelte. Gretchens Wange und Stiefmütterchen

küßte ihr die Stirne. Da erwachte Gretchen, sie fühlte noch den

Kuß und die liebkosende Hand der Mutter auf ihrer Wange. Als sie

sich ermunterte, 'sah sie, daß eine Rose von dem Grabe der Mutter
sich kosend auf ihre Wangen gelegt hatte und aus dem Grabe
Stiefmütterchens eine schöne, noch nie gesehene Blume erblüht war: violett
mit gelben Blättchen, ebenso aussehend, wie das Stiefmütterchen bei

ihrem Erscheinen und im Sarge. So erblühte auf dem Grabe der

Stiefmutter, geweckt von der Liebe des Kindes, das erste Stiefmütterchen.

Welche Dienste das Moos unter den Dänmen und pstmyen
des Waldes verrichtet.

as Moos ist die gute, alte Kinderfrau, die schon seit Jahrtausenden
die kleinen Buchen- und Eichenkinder, die Veilchen und

Anemonen, und all die kleinen Blumenkinderchen hütet und Pflegt, sie

vor dem Erfrieren schützt, und im Sommer ihren Durst stillt. Wenn
im Winter die Bäume kahl und blätterlos dastehen, dann fängt das
Moos an lebendig zu werden; es umhüllt weich und warm die
herabgefallenen Eicheln, Nüsse und all die feinen Samenkörnchen und
frierenden Würzelchen, als wären es ihre eigenen Kinder. Doch nicht bloß
die Pflanzen, auch die Tiere schützt und bettet die gute Kinderfrau.
Dort kommt ein frierendes Käferchen und dort ein nacktes Schnecklein
gekrochen und fragt: „Wohin sollen wir gehen? Der Winter ist vor
der Tür!" — „Kommet nur zu mir, ihr armen Dinger, ich will euch

alle beherbergen!" sagt das gute Moos. Auch die Spinne und der

Schmetterling haben der alten Wärterin ihre Eier in Verwahrung
gegeben und gehen ruhig schlafen, denn sie wissen wohl, wie gut aufgehoben

ihre Brut ist. Die flinke Eidechse verkriecht sich im Moose und

hält dort ihren Winterschlaf. Nun kommen die größeren Tiere, das

Häschen, das Reh, der Hirsch und machen sich ihr Mooslager;
Eichhörnchen schleppt in seinem Mäulchen ganze Büschel Moos in sein Nestchen,

welches in einem hohlen Baumstamme gelegen ist. Die Vögel
haben ihre Nester ebenfalls mit weichem Moos ausgepolstert. Das
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SRoog ftettert fetbft an ben Saumftümmen empor itng legt fid) tiebenb

an bie Seite, too ber ïatte Hîorbtoittb ben Sannt trifft; eg l)at fogar
SOcittetb mit bem toten ©fein, eg meint: „er fömtte erfrieren, icf tttuf;
i.Ijn bebecfen" unb ftettert fo big auf bie pdjften Sjpi|en ber I)öct)ften
getfen. ®ort liegt eg fange Sape, bermobert unb toirb §u ©rbe. ®a,
too ©rbe liegt,. toirb eg tebenbig, ipftanjen toadjfett unb grünen auf
bem toten Stein, ber falft unb teer geblieben toctre unb nicpg tjerbor=
gebracht t)ätte, toenn bag 3Koog feine Siebe unb fein SKitteib für iljn
gehabt |ätte. ®ag SOPog fdjftjjt nid)t btofj bie fßftdnjen, Stiere unb
Steine bor Satte, eg toitt aud) ben SDÎ-enfdjen babor fd)üptt. ©g ift
itjrn nidjt genug, bafj eg bent Straiten atê Sagër bient, bafj eg bie 9ïii)ett
feiner Quitte, feiner gettfier bcrftopt, eg finnt nod) auf anbere StTiittet,

fid) itjin bienftbar ju madjen, bagtt gehören aber biete 5U»cnîd)cnaltev,
eg bauert tool)t taufenb iyatjre. ©g ge|t au toäfferige Steden unb fenbet
feitte SSurjetn in bie ©rbe unb toädjft itttb türmt fid) in Sd)ic£)ten auf*
einanber, ftirbt unb bermobert, unb too eg geftanben t)at, bitbet fid) bcr
fogenannte ®orftttoor. ®er ®orf toirb geftoctjen, getrocfnet unb bient
atg Neuerung. ®a ftetjt ber ÜJtenfd) an beut toarmen 0fen unb gebenft
toofjt fattm beg fteinen SJtoofeg unb wie biet ÜDtittionen ißftättjc^en baju
gehört [)abett, ttttt biefe SSärtne gu bcrbrcitcn.

(Stute (PelcpuiMe fitvexex ^amtltett.
t^^ ie Scfjtoatben bringen bem tpaufe @tnd, unter beffen ®ad) fie

niften," fagt ber Sotfgmuitb. Stöetc^ tiefer Sinn in biefent SBorte

tiegt, bag t)abe id) fetbft erfahren itttb bag toitt id) ©ltd) ergnfjten.
iyn bem ®orfe, too id) jeljt atg fßfarrer tebe, ftelft aud) bag £>aug

meiner .©ttern. @g getjort 31t bett fteinften beg Drteg, aber für mid)
umgibt eg eilt uitbergängtidjer Sauber: ber Sauber, ben toatjre @otteg=

furcht, entfagunggbolte Siebe unb @üte, treue Strbeit, 3ufdebent)eit unb
greube an ber üftaiur um eine tpeimftätte nur toeben fönnett.

llnfer tpöugcfjen tjatte in meinen Sinbertagen nur eiu Sdjinbetbad),
aber eg fügte mit feinen toeipn, bon toitbem SBein umranften SBcittbeit

fo tiebtid) unter einem ftrftdjtigen Stupaum unb unter gtieberbüfSfen
Iferbor, baff id; eg mit feinem anbern ipaug im ®orf pcttte bertaufd)en
mögen, llnb toie biete Sîptfdpcittgdjett unb Sdjioatben nifteten unter
feinem ®ad)e! So gute ©ctegepcit grtttx efterbauen gab eg aber aud)

nirgenbg fonft @g geprte 31t ben erftett grütjtinggarbeiten beg Saterg,
nad)3ttfel)en, ob bie alten Srutftätten itt örbttung ttnb neue 31t etricp
ten feien int Statt, unter beut ®ad), auf bett Saunten.

Sßettrt tmfer Dfadjbar meinen Sater bei biefer Strbeit fat), bann

fpttete er: ,,9îa, Stumenbauer (fo.nannten fie meinen Sater, toeit

unfer tpäugdjeu in einem Stumengarten ftanb), tucrben bie Sd)toatbett

— 69

Moos klettert selbst an den Baumstämmen empor ung legt sich liebend
an die Seite, wo der kalte Nordwind den Baum trifft; es hat sogar
Mitleid mit dem toten Stein, es meint: „er könnte erfrieren, ich muß
ihn bedecken" und klettert so bis auf die höchsten Spitzen der höchsten
Felsein Dort liegt es lange Jahre, vermodert und wird zu Erde. Da,
wo Erde liegt, wird es lebendig, Pflanzen wachsen und grünen auf
dem toten Stein, der kahl und leer geblieben wäre und nichts
hervorgebracht hätte, wenn das Moos keine Liebe und kein Mitleid für ihn
gehabt hätte. Das Moos schützt nicht bloß die Pflanzen, Tiere und
Steine vor Kälte, es will auch den Menschen davor schützen. Es ist

ihm nicht genug, daß es dem Armen als Lagà dient, daß es die Ritzen
seiner Hütte, seiner Fenster verstopft, es sinnt noch auf andere Mittel,
sich ihm dienstbar zu machen, dazu gehören aber viele Menschenalter,
es dauert wohl tausend Jahre. Es geht an wässerige Stellen und sendet
seine Wurzeln in die Erde und wächst und türmt sich in Schichten
aufeinander, stirbt und vermodert, und wo es gestanden hat, bildet sich der
sogenannte Torfmoor. Der Torf wird gestochen, getrocknet und dient
als Feuerung. Da steht der Mensch an dem warmen Ofen und gedenkt

Wohl kaum des kleinen Mooses und wie viel Millionen Pflänzchen dazu
gehört habe», um diese Wärme zu verbreiten.

Gine Kelchicbte Fiveiev Icrrnil'ien.
Schwalben bringen dem Hause Glück, unter dessen Dach sie

nisten," sagt der Volksmund. Welch tiefer Sinn in diesem Worte
liegt, das habe ich selbst erfahren und das will ich Euch erzählen.

In dem Dorfe, wo ich jetzt als Pfarrer lebe, steht auch das Haus
meiner.Eltern. Es gehört zu den kleinsten des Ortes, aber für mich

umgibt es ein unvergänglicher Zauber: der Zauber, den wahre Gottesfurcht,

entsagungsvolle Liebe und Güte, treue Arbeit, Zufriedenheit und

Freude an der Natur um eine Heimstätte nur weben können.

Unser Häuschen hatte in meinen Kindertagen nur ein Schindeldach,
aber es lugte mit seinen weißen, von wildem Wein umrankten Wänden
so lieblich unter einem prächtigen Nußbaum und unter Fliederbüschen
hervor, daß ich es mit keinem andern Haus im Dorf'hätte vertauschen

mögen. Und wie viele Rotschwänzchen und Schwalben nisteten unter
seinem Dache! So gute Gelegenheit zum Nesterbnueu gab es aber auch

nirgends sonst. Es gehörte zu den ersten Frühlingsarbeiten des Vaters,
nachzusehen, ob die alten Brutstätten in Ordnung und neue zu errichten

seien im Stall, unter dem Dach, auf den Bäumen.
Wenn unser Nachbar meinen Vater bei dieser Arbeit sah, dann

spottete er: „Na, Blumenbauer (so nannten sie meinen Vater, weil
unser Häuschen in einem Blumengarten stand), werden die Schwalben
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tootyï heuer baS ©tüd bringen? .jpatt'S aber feft nachher, eS reifjt gar
leicht mieber attS, mo'S nict)t eingemöl)ttt ift." ©eint reichen ©ru'nbhof«
Bauern mar eS freitid) feit lange erbgefeffen, baS ©tüd nämtid), mie
er'S berftanb. @r b»atte ben größten @of im Drt bon feinem ©ater
geerbt unb bap baS reidjfte SKdbc^en im ®orf geheiratet, ©ein ein«

jiger ©oljn mar ein fräftiger ^uttge, ber bent ©amen beS @runbï)of •

battern gemifj ©hre machen unb ben grofjen ©eft| feinerfeitS burdj eine

reiche ipeirat berbofjftetn mürbe. Xlnfer ©acijbar brauchte atfo nicht git
marten, baft ifym bie ©djmatben ©tüd brächten. Xtnb fo tiefj er eS

gefdjehen, bafj fein iyuitge bie ©efter, menu Heine ©ögetdjen barin
maren, mit einer ©tangé .'herunterjiiefj unb ©Item unb Shtb tad)ten
unbänbig über baS bergmeiftungSbotte pattern unb ©ctjreien ber armen
©ogetettern. ®ie törichten Sente berftanben bie ©ogetftimmen nidjt unb
hörten nid)t ben Stuf einer gered)tett ©ergettung in benfetben.

©ei ttnS mar eS freitid) etmaS anberS, meine Oettern mufften fid)
fdagen bon früt) bib fpät, um für untere immer ^uugrigen fticiuter
©rot gu fdjaffen ttttb eS gehörte moljt ©tuet bagu, um mit fo geringen
©tittetn bier Hürtgens grof? unb 51t tüchtigen, nüiftichen 9©enfd)en heran
gu gießen. Ob bie ©djmatben biefeS- ©tüd mo|t brachten? ^ebenfalls
trugen fie bei, bie reinen unb ebten greubeit p bermet)ren, bie unfere
Sinbljeit traf; uuferer Strand 51t einer gtüdtidjeu mad)ten.

OcS gehört grt meinen früljeften ©rinnerungen, mie eines fcfjönen
9©orgenS im Stfirit meine gmei älteren ©rüber inS 3immer ftxirgteu
mit bem Stuf: „®ie ©dimatbcn ftnb ba! ®ie ©dimatben finb ba!"
Xlnb nun eilten mir atte hinaus. Seit Steinften, ber nod) nid)t atiein
taufen tonnte, nahmen bie ©rüber an ben beibett Stermdjen unb fo
tjaftete er im 5tüget()enibd)cn, bie §üfjd)en mehr in ber Suft atS auf
bent ©oben, mit und iit ben ©arten, mo eben bie Sdjmatben ihren
©ingug hielten. ©S maren offenbar atte ©efanttte. SIÏS menu fie unS
begrüfen moHtert, fd)offen fie immer bic£)t an unferen Söftfen borbei
unb gaben ihre grettbe mit fjellen lyubettönen tunb. ®attn ging'S an
bie SJfufternng ber atten ©rutftätten ttitb an bett ©efterbau ttttb bann
fafj eineS ®ageS 'bie ©d)matbenntuttcr itt beut Htnftbollcn ©eftd)ett ititb
brütete ©ier auS unb ber ©djmatbenbater fajj baneben unb fang it)r
ein gar tiebtidjeS Siebchen bor mit feiner gmitidjcraben ©timme. XXttb

nad) einiger jjeit gudten Heine nadte ©ogettöf)fd)en auS* bett ©èftern
ttttb fperrten atte gugteid) bie @d)näbct auf, mettn eitteS ber ©djmatben«
ettern mit St|uug tarn. S8ir beobachteten jebett ®ag ben gortfdjritt,
bett bie Steinen machten, ttttb cS mar ein OcreigniS, meint baS erfte
Sunge ausgeführt mürbe, ttttb bann jebett ®ag ein anbereS einen gHtg«
berfud) ntad)en burfte.
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wvhl Heuer das Glück bringen? Halt's aber fest nachher, es reißt gar
leicht wieder aus, wo's nicht eingewöhnt ist." Beim reichen GrNndhof-
bauern war es freilich seit lange erbgesessen, das Glück nämlich, wie
er's verstand. Er hatte den größten Hof im Ort von seinem Vater
geerbt und dazu das reichste Mädchen im Dorf geheiratet. Sein
einziger Sohn war ein kräftiger Junge, der dem Namen des Grnndhof-
bauern gewiß Ehre machen und den großen Besitz seinerseits durch eine

reiche Heirat verdoppeln würde. Unser Nachbar brauchte also nicht zu
warten, daß ihm die Schwalben Glück brächten. Und so ließ er es

geschehen, daß sein Junge die Nester, wenn kleine Vögelchen darin
waren, mit einer Stangd herunterstieß und Eltern und Kind lachten
unbändig über das verzweiflungsvolle Flattern und Schreien der armen
Vogeleltern. Die törichten Leute verstanden die Vogelstimmen nicht und

hörten nicht den Ruf einer gerechten Vergeltung in denselben.

Bei uns war es freilich etwas anders, meine Eltern mußten sich

plagen von früh bis spät, um für unsere immer hungrigen Mäuler
Brot zu schaffen und es gehörte wvhl Glück dazu, um mit so geringen
Mitteln vier Jnngens groß und zu tüchtigen, nützlichen Menschen heran
zu ziehen. Ob die Schwalben dieses Glück wohl brachten? Jedenfalls
trugen sie bei, die reinen und edlen Freuden zu vermehren, die unsere

Kindheit trotz unserer Armut zu einer glücklichen machten.

Es gehört zu meinen frühesten Erinnerungen, wie eines schönen

Morgens im April meine zwei älteren Bruder ins Zimmer stürzten
mit dem Ruf: „Die Schwalben sind da! Die Schwalben sind da!"
Und nun eilten wir alle hinaus. Den Kleinsten, der noch nicht allein
laufen konnte, nahmen die Brüder an den beiden Aermchen und so

hastete er im Flügelhemdchen, die Füßchen mehr in der Luft als auf
dem Boden, mit uns in den Garten, wo eben die Schwalben ihren
Einzug hielten. Es waren offenbar alte Bekannte. Als wenn sie uns
begrüßen wollten, schössen sie immer dicht an unseren Köpfen vorbei
und gaben ihre Freude mit hellen Jubeltönen kund. Dann ging's an
die Musterung der alten Brutstätten und an den Nesterbau und dann
saß eines Tages 'die Schwalbenmuttcr in dein kunstvollen Ncstchen und
brütete Eier aus und der Schwalbenvater saß daneben und sang ihr
ein gar liebliches Liedchen vor mit seiner zwitschernden Stimme. Und
nach einiger Zeit guckten kleine nackte Vogelköpfchen ans den Nestern
und sperrten alle zugleich die Schnäbel ans, wenn eines der Schwalben-
eltern mit Atzung kam. Wir beobachteten jeden Tag den Fortschritt,
den die Kleinen machten, und es war ein Ereignis, wenn das erste

Junge ausgeführt wurde, und dann jeden Tag ein anderes einen
Flugversuch machen durfte.
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SÖic freuten mir ung immer, memt bie Ëïtern fiel) mit ung auf
bie Stauf unter bem glieberbaum festen, gerabe gegenüber bon uuferm
fjäugdjen unb bem ©tall, iuo bie berfdjiebenen Stogetfamilien iljren
SßoI)ufit> aufgefdfagen Ratten. (gortfe^ung folgt.)

c() lehrte bon ber Sagb prüc! unb ging buret) bie ©artenallee.
SRein tpunb tief boraug. 5ßtöt)tidj berjögerte er feine ©ctjritte

unb begann p fdjleidjen, als mitterte er bor fiel) ein Söilb.

gel) blicÊte bie 2IÛee hinunter unb gemalmte einen jungen ©Gerling
mit gelbem ©djnabelranbe unb jungem glaum auf bem Sopfe. ©r mar
aug bent SRefte gefallen — ein träftiger Sßinb fetjüttette bie Sttrfen ber
Sltlee — unb unbemeglid) fajj er nun ba, inbem er bie taunx l)crbor=
gemacfjfenen glügetdjen Ijilftog bon fid) ftrecïte.

Sangfam näherte fid) il)m mein fmnb, alg fid) plöjjtid) bom be=

nacljbarten Staunte ein alter, fdjmarjbrüftiger ©Gerling logrifj, mie ein
©tein gerabe bor feiner ©djnattge nieberftürgte unb ganj jergauft unb

berftört mit berjmeifeltem, £tägtid)em ©efreifd) einigemale gegen ben

meitgeöffneten, mit grofjen 3äl)nen befejjten Sladjen logfprang.
©r mollte fein 3ungd> retten, er fcljirmte eg mit feinem eigenen

Sörper fein ganjer mingiger Selb bebte bor ©djrecten, fein ©iimm*
djen marb milb unb tjeifer, er ftarb I)in, er opferte fiel)!

SBeld) ein gemaltigeg Ungetüm muffte ber tpunb il)nt febeinen! tlnb
gïeid^moljX bermocf)te er nicljt, bort oben auf feinem fiebern Sift §u ber«
bleiben, ©ine ©emalt, melde ftärler mar atg fein SSiUe, rifj ifju Ijinmeg.

SRein Srefor blieb fteljen unb mict) bann juritct. Offenbar mufjte
attd) er jene ©ematt anerfennen. 3d) rief ben berbujjten Ipunb jn mir
unb entfernte miel) mit einem ©cfüfjle ber @Ijrfurd)t.

3a, ladjet nidjt, id) empfanb mirfticl) @l)rfurd)t bor biefem deinen

Ijelbenmütigen Stoget, bor bem leibeufd)aftlid)en Slugbrud) feiner Siebe.

®ic Siebe, badjte id), ift bod) ftärfer atg ber Sob unb bie Sobeg*

augft. 9îur bitrd) fie, nur buret) bie Siebe erhält uub bemegt fid) bag
Sebeu. 3. Surgenjeff.

(Einft feigte fid) bie Zïïiicfe
Dem £)irfd)en aufs (Setneil).
D)enn id) 51t fel)r bid) brüefe,
Sprad) fie, fo rebe frei
(Ei! rief ber £)irfd), mein Siebd) en,
Bift bu aud) auf ber IDeltî —
So gebt es manchem Bübd)en,
Das fid) für und)tig Ijält. sb.
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Wie freuten wir uns immer/ wenn die Eltern sich mit uns auf
die Bank unter dem Fliederbaum sehten, gerade gegenüber von unserm
Hänschen und dem Stall, wo die verschiedenen Vogelfamilien ihren
Wohnsitz aufgeschlagen hatten. (Fortsetzung folgt.)

Sperling.
ch kehrte von der Jagd zurück und ging durch die Gartenallee.

SzWi Mein Hund lief voraus. Plötzlich verzögerte er seine Schritte
und begann zu schleichen, als witterte er vor sich ein Wild.

Ich blickte die Allee hinunter und gewahrte einen jungen Sperling
mit gelbem Schnabelrande und jungem Flaum auf dem Kopfe. Er war
aus dem Neste gefallen — ein kräftiger Wind schüttelte die Birken der
Allee — und unbeweglich saß er nun da, indem er die kaum hervor-
gewachsenen Flügelchen hilflos von sich streckte.

Langsam näherte sich ihm mein Hund, als sich plötzlich vom
benachbarten Baume ein alter, schwarzbrüstiger Sperling losriß, wie ein
Stein gerade vor seiner Schnauze niederstürzte und ganz zerzaust und

verstört mit verzweifeltem, kläglichem Gekreisch einigemale gegen den

weitgeöffneten, mit großen Zähnen besetzten Rachen lossprang.
Er wollte sein Junges retten, er schirmte es mit seinem eigenen

Körper... sein ganzer winziger Leib bebte vor Schrecken, sein Stimmchen

ward wild und heiser, er starb hin, er opferte sich!

Welch ein gewaltiges Ungetüm mußte der Hund ihm scheinen! Und
gleichwohl vermochte er nicht, dort oben auf seinem sichern Ast zu
verbleiben. Eine Gewalt, welche stärker war als sein Wille, riß ihn hinweg.

Mein Tresor blieb stehen und wich dann zurück. Offenbar mußte
auch er jene Gewalt anerkennen. Ich rief den verdutzten Hund zu mir
und entfernte mich mit einem Gefühle der Ehrfurcht.

Ja, lachet nicht, ich empfand wirklich Ehrfurcht vor diesem kleinen

heldenmütigen Vogel, vor dem leidenschaftlichen Ausbruch seiner Liebe.

Die Liebe, dachte ich, ist doch stärker als der Tod und die Todesangst.

Nur durch sie, nur durch die Liebe erhält und bewegt sich das
Leben. I. Tm'geujeff.

Einst setzte sich die Mücke
Dem Hirschen auf's Geweih.
Wenn ich zu sehr dich drücke,
Sprach sie, so rede frei.
Ei! rief der Hirsch, mein Liebchen,
Bist du auch auf der Welt? —
So geht es manchem Bübchen,
Das sich für wichtig hält. W.
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J)<?r $>ctpn.
jjUjln öer Sonne fte£jt öer pal?n
<ssl?! Keöet feine pennen an:
„Sel?t mid? an! ibo ift öer Xïïanrt,
Der mit mir fid? meffen fann?
Kleines Kammes Ktajeftät,
Die rote Krone, fet?t!
Kleine Haltung unö mein ©lanj,
Kleines Kufs ©rompetenflang,
Kn öen ^iifen öiefc Sporen,
Kites jeigt auf einen Ktann,
Der tr>at?rt?aftig fagen fann,
Dafi 5um pelöen er geboren!"
KIfo fprid?t öer ftolje pal?n,
Kreit?t, fo laut er fräßen fann.
piö^lid? fommt öer fleine 2Tcops,
Springt unö bellt mit luftigem pops
Kur jurrt Spaf öen pelöen an.
Hnö — o fet?t! Der fiit?ne Klann
Sauft, ruas er nur laufen fann.
©, öu jämmerlid?er pat?n! aieiuil.

^almdroro.
©in Steinte ift'S, wenn borwiirtë gelefen,
$er ntancfjem Sttabdjen Warb gegeben;
Stud? rüctwtirtS ift'ê ein meiblicf) SBefen,
$a§ Ijegt nnb pflegt ein junges Sieben.

SïlcttfeL'.
©etjeimniSbott, ein ipaud) nur, faft ein SticfjtS,
©efpenftifet) oft, ift eS ein geinb be§ Sicptê. '

SBo SSlümlein Welten auf ber oben glur,
Sit üErauer t?iiHt'S bie fterbenbe Statur.
®ie SKüben alt ju füfjer Olaft ttnb Stutj'
2fn ftiften ©tunben becît eS frieblidj ju.
©8 fct)müilt bie SStaib, Wenn Stieb nnb (Stiict itjr Wintt;
Umtjftftet fie, wenn Stieb nnb ©(ücf berfintt,
SBenn it?r bie Siebte, bie itjr iport nnb §att,
©utriffen buret) beg $obe§ Sittgewalt.
©r beett int ©arge fie, Wie einft bie SBiege,
S3tS bie SÇofaune fdjattt junt grofjen ©iege.

Zufföfimg kr fdfuitcrtijeu Aufgabe tit itr. 8.
3m Limmer fafteu 8 ftatjeu.

* ^ *
3m .torttc tuaveit 25 (Sier.

ateöattion ttttb Sérias; Swii ffiiife $ottegset iit ©i. ©allen.
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Der KcrHn.
der Sonne steht der Hahn

Redet seine Hennen an:
„Seht mich an! Wo ist der Mann,
Der mit mir sich messen kann?
Meines Aammes Majestät,
Die rote Arone, seht!
Meine Haltung und mein Glanz,
Meines Rufs Trompetenklang,
An den Füßen diese Sporen,
Alles zeigt auf einen Mann,
Der wahrhastig sagen kann,
Daß zum Helden er geboren!"
Also spricht der stolze Hahn,
Aräht, so laut er krähen kann,
plötzlich kommt der kleine Mops,
Springt und bellt mit lustigem Hops
Nur zum Spaß den Helden an.
Und — o seht! Der kühne Mann
Lauft, was er nur lausen kann.
G, du jämmerlicher Hahn! Reiml.

H'crl'inörom.
Ein Name ist's, wenn vorwärts gelesen,
Der manchem Mädchen ward gegeben;
Auch rückwärts ist's ein weiblich Wesen,
Das hegt und Pflegt ein junges Leben.

Wätsek'.
Geheimnisvoll, ein Hauch nur. fast ein Nichts,
Gespenstisch oft, ist es ein Feind des Lichts.'
Wo Blümlein welken auf der öden Flur.
In Trauer hüllt's die sterbende Natur.
Die Müden all zu süßer Rast und Ruh'
In stillen Stunden deckt es friedlich zu.
Es schmückt die Maid, wenn Lieb und Glück ihr winkt;
Umhüllet sie, wenn Lieb und Glück versinkt,
Wenn ihr die Letzte, die ihr Hort und Halt,
Entrissen durch des Todes Allgewalt.
Er deckt im Sarge sie, wie einst die Wiege,
Bis die Posaune schallt zum großen Siege.

Auflösung der schwierigen Aufgabe in Ur. 8.
Im Zimmer saßen 8 Katzen.

-i- -t-

Im Korbe waren 25 Eier.
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